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Fraîssn, unàMtzt

àvGMsVàNSvon
AvsnssesHtenî

Ewe Begegnung.
Plauderei von D. Zollmgcr-Nndolf.

Der Hochsommer strömte semen goldenen
Lichter über Norwegens Hauptstadt, als ich am
Weltkongreß der Akademikerinucn sum ersten
Mal Viscounteß Nhondda sprechen hörte. Wie
eine prächtige junge Mutier, von drängender
Arbeit weggeeilt, um WesentilcheS anzuordnen,
erschien sie in beinahe auffallende Bescheidenheit
gekleidet am Rednerpult. Rotbackig, rundlich wie
ein kernig duftendes Aepfelchen hatte ich mir die

englische Viscountess nicht vorgestellt. Wie fest
sie ans beiden Beinen stand! Wie unbeirrbar
ruhig sie unter dem zurückgestricheucit vollen
Haar ins Publikum blickte!

Zinn begann sie zu sprechen. Bon der Stellung

der Frau in Handel und Industrie. Dringlichkeit

stand hinter jedem Wort. Freude an der
Arbeit, am Erfolg für volles Sich-Einsetzen
beschwingte jeden Sah. Ihre Sachkenntnis nahm
sofort ein. Ihre laptdere Art zu sprechen rollte
einem Erkenntnis und Einsicht wie reife Früchte
in den Schoß. Und es kam einem keineswegs
merkwürdig oder gar abenteuerlich vor, daß dieses

weibliche Weren den größten Kohlenminen
von Wales als Direktor vorsteht, als Verwal-
tungSrat so viele große Unternehmungen der

größten Handelsstadt Europas kontrolliert und
leitet, im Berstcherungsfach ebenso fest im Sattel
sitzt wie in Fragen schwerwiegender Finanz.
Wenn man sie sprechen hört, sachlich, klar, auch

Andersdenkende!! gegenüber so ruhig und sachlich

ihren Standpunkt wahrend, da spürt mau
betnahe greifbar deutlich, diese Frau ist eine Füh-
rcriu, eine Pionierin. Und ihre Führung geleitet

zum Erfolg. Schöner noch spürte mau den

warmen Hcrzschlag des grnndgütigen Menschen
in ihr, ihre Freudigkeit, jüngeren Schwestern die

Wege zu ebnen und die Hand zu reichen nach

ihrer starken Fraucnart.
Sommer und Herbst schwanden mit dem grünen

Laub und die Wiutcrnebel legten sich in
undurchdringlichen Schwaden über große und
kleine Städte. Aber oben über der Lenzerheide
strahlt die alte Sonne leuchtender, sieghafter als
je in London oder Zürich. Ihre Lichter flute»
verschwenderisch über die zackig gekrönten Berg-

Häupter, träufeln aus alle Häuser und Hüt teil,
rieseln selbst über die verborgenen Zieste der
wuchtigen Bergtannen und werfen sich lustig auf
ein seltsam Schlittengespann, das von Parpan
her dem Heidsee zustrebt. Wahrend das zottige
Vraunche» halb aus unvermeidlichen Gründen,
halb aus Uebermnt wegen des herrlichen Somme

rtages den zerstäubende» Schnee Wer dies
runde Frrchspolzmütze seines strammen Lenkers
hinweg den beiden Damen tin Schlittengrund
in Mund und Augen wirft, folgt am gestrafften
Seil ans knirschenden Skihölzern ein etwas rundliches

aber elastisches weibliches Wesen. Es ist
auch stehend in Wolle gebettet — vom Scheitel bis
zur Zehe. Englisches Fabrikat. Wohl schottischer

Bergschafc beste Schur. Und sie, die Dame?
Etwas rundlich gepolstert aus eigene» Kräften,
rotbackig, rnhtg, sicher — wenn der Braune nicht
allzu üppig sich gebärdet. Und der gütige
Ausdruck. Lady Nhondda! Ans Skieul Wahrhaftig,
sie ist es! Sie war cS, denn schon sind sie
vorüber geflitzt, der Paßhöhe zu. Ich schaue ihr
lange nach. Vorüber. Tiefe Stille
mitsängt mich. Die Tannen stehen ernst und schweigend.

Ein schwarzes Eichhörnchen turnt graziös

von Ast zu Ast und wirft mir allerlei
rostbraune Taunzapfenabfälle von seiner verschwenderisch

gedeckten Festtafel vor die Füße. „Gelt,
sie sind längst davon, du langsames Menschenkind,

schwerfällig, tappig, hölzern wie ihr seid!"
Was bleibt mir anderes übrig, als Kehrt zu

machen und knirschend den verschneiten Weg

mehr erzählen lassen. Aber tch muß mich bescheiden

und vou unseren Schulen erzählen. I« der
imposanten Frauengestalt, die ihre Wollmütze so

majestätisch trägt wie ein orientalischer Fürst
seinen heiligen Turban, lerne ich Mrs. Arch-
dale, die Herausgebeà vou „Time and Tide"
kennen, eine Zettschrift, deren Vielsettgkeit und
Gediegenheit mich schon länger angezogen hatte.
Was durch eine gute Presse getan werden kann,
die Bürgerin eines modernen Staates politisch,
national-ökonomisch, sozial und künstlerisch zu
erziehen, immer im Hinblick arcs die große
Verantwortlichkeit der Frau im neuen Staatenhaushalt,

auch der Notwendigkeit eingedenk, das
Interesse der Frau für alle wichtigen Lebensgcbtete
zu wecken, ihr aber auch frische Wege zu bahne»
zu neuen Arbettsmögltchketten, das erfüllt diese
von Frauen verschiedenster Bernfsarten geleitete
Wochenzeitschrift. „Time and Tide", der gemeinsame

gedruckte Freund verbindet uns rasch.

Schließlich stelle ich unser „Schweizerisches
Frauenblatt" den Engländerinnen vor. Dem jungen
Schweizerkind hingen noch einige verwehte
Schneeflocken im Haar. Liebevoll, interessiert
streckten ihm alle die Hände entgegen. Es wurde
gedreht und gewendet, gewogen und ans gute
Kinderstube geprüft. Etwas bänglich zog es mir
dabei durch den Kopf, daß es Mühe hat, selbstän

big zu gehen. Daß seine unsicheren Gehversuche
den Schweizersrauen nicht zur Ehre gereichen,

daß es noch viel wird lernen und erfahren m-üf

sen, um der größeren englischen Schwester nachHeim

zu stapfen. Lady Nhondda sitzt also ans der j folgen zu können. Schließlich wurde die junge
Heide. Ich muß sie wiedersehen! Aber die eis-j Schweizerin nach England eingeladen. Wie wird
rtge Sportlerin trifft man nie zu Hause. Doch
wenn eine Frau à Rendez-vous im Kopf hat,
spieleil auch verschneite Wege ihr keinen Streich.

Heute sitze tch in der mollig warmen Gaststube

auf Val Bella und „warte über Heide", wie
der alte Minnesänger dichtet. Draußen tanzen
die Flocken, immer wilder, lustiger. Endlich geht
die Türe aus. Der Wind stiebt eine Hand voll
Schnee unartig über die Schwelle. Ich sehe

Schneeflocken und Wollflocke» vor mir wirbeln.
^

Englische Qualität Wolle, gediegen, wunderbar,
warm und mollig. Aber ans dem vermummenden

Wulst heraus lächelt mich ein frisch gerötetes
grund-gütrges Gesicht freundlich an. Bald schwinden

die wmterlicheu Hülle». Die Hände, die
Augen greife»! voll Wärme nacheinander. Der
Mensch sucht den Menschen. Bald treten auch ihre
englischen Freundinnen dazu, der kostbare Schlit-
teninhalt von dazumal. Ich sehe Mrs. Wintàg-
ham, die drei Fahre lang im Palramcnt ihre
bäuerliche Heimat, Lincolnshire, vertrete» hat.
Welch liebreizendes Frauenantlitz mit warmen,
lachenden, klugen Augen. Sie werden ernst, als
die Engländerin von ihrer politischen Arbeit
erzählt. Wie schwer muß es ihr gewesen sein, die

Interesse» einer Bauernsame zu vertreten, die

ihre Kinder möglichst rasch aus der Schule
befreien und zum Broterwerb bereit haben möchte,

während alles Mütterliche in dieser Frau länger
als bis anhin die schützenden Hände über die

sie Augen machen in der alten Millionenstadt!
Und „Time and Tide" konnnt als Anstanschpen-
sionärin zu uns. Da lassen sich reizvolle Fäden
spinnen, wenn beide Reiselustigen in die richtigen

Frauenhände geraten.
Nun gilt es, das kleine flügge gewordene

Schweizerblatt anszurttsteu n. mütterlich vorsorglich

ihm die Koffer zu packen, daß es Zeugnis
ablege von echter, gediegener Schweizerart, daß

es erzähle, daß wir nicht schlafen, auch wen« es

nicht recht vorwärts rucken will mit unserer
Frauenbewegung. Wer hilft da mit?

Während mir solche Fragen halb beängstigend,

halb ermunternd durch den Sinn ziehen,
rückt die Trennung heran, Warm vermummt
reichen wir uns die Hände unter dem sachte in
die herabgesnnkene Nacht hinein rieselnden Flok-
kenschaucr.

Schwarz steht der Wald wieder vor mir. Die
Lichter über der Haustüre verschlingen die
gierigen Dunkelheiten, nur ein matter Hauch bleibt
lebendig Pferde werden vorübergetrieben. Keine
freundliche Laterne leuchtet. Die Mähnen flattern

im Nachtwind, während die schwarzen Lei
ber tonlos wie Geisterwesen ans dein weichen

Weg in die heranrollenden Finsternisse entschwm
den. Wo bin ich? Fremd in der Dunkelheit.

Aber nun löst sich vom Hans eine Gruppe
schreitender Gestalten. Sie ziehen in entgegengesetzter

Richtung. Allen voran schreitet als erste

Jugend breiten möchte, die bald genug und hart ì Lady Nhondda mit sicheren tapferen Schritten,
genug vom Lebet! angepackt wird. Wie gerne j unbekümmert um Nacht und Nobel und den ties
mochte ich mir vom letzten Wahlkampf und ihren i verschneiten Weg, zielsicher, zukituftsfroudig,
verErfahrungen auf politischem Gebiet mehr und trauenerweckend

Schweiz.
Schluß der Spielsäle.

Noch kein endgültiger Entscheid!
Am 23. Januar beschloß der Bundesrat, daran

estzuhalten, daß für die Schließung der Kursaal-
viele der Tag der Volksabstimmung maßgebend
sein soll, daß somit der Betrieb der
Säle am 21. März 1925 einzustellen sei. I«
diesem Sinne wird der Bundesrat allernächsten?
den eidgenössischen Räten Bericht erstatte» in
Ausführung der vom Ständerat erheblich erklärten

Motion Dr. Keller.
Da die nächste Session der Bundesversammlung

am 10. März beginnt, bleibt den Räten
eine fünftägige Frist, um vor Ablauf der Karenzzeit

den bundesrätlichen Bericht zu beHandel«
und nochmals zur Frage der Schließung Stellung
zu nehmen. Bekanntlich hat sich der Natlonal-
rat im vergangenen Dezember mit drei Stimmen

Mehrheit für Ablehnung des Postulates
Zimmerlin, d. h. für Schließung am 21. März
1925 lfünf Jahre nach der Volksabstimmung)
erklärt, der Ständerat dagegen durch
Annahme der Motion Dr. Keller für Schließung am

Mai 1926 (fünf Jahre nach dem Erwahrnngs-
tag). Von der Bundesversammlung hängt also
ber endgültige Entscheid ab? unmittelbar
nach den „Jden des März" wird er fallen.

Konferenz stir Entlassenenfttrsorge.
Der Ruf nach Ausbau der Fürsorge für

Strafentlassene, der in den letzten Monaten so

eindringlich durch das Land ging, der Appell au
Sie staatliche» Organe, sich der Verantwortung
hinsichtlich der Strafentlassenen bewußt zu werden,

ist nicht wirkungslos verhallt. Am 26.

Januar fand im Nationalratssaal eine Konferenz
statt zur Aussprache über Matz nahmen der
Entlassenenfttrsorge. Es nahmen daran
teil Bundesrat H aber lin, der Chef des eidg.
Justiz- und Polizcidepartcmenis, Mitglieder und
Abgeordnete fast aller Kautonsregicruugen,
Vertreter schweizerischer Schntzanfsichisorganisatio-
nen, unter ihnen drei Frauen, und au der
Sache interessierte Anstaltsvorsteher.

Nationalrat Stuber, Solothurn, eröffnete
die Tagung mit dem Hinweis auf die Tätigkeit
des Schweiz. Vereins für Straf- und Gefüngnis-
wesen und für Schutzaufsicht. Was diese Organisation

zu leisten in der Lage ist, bildet einen
Tropfen auf einen heißen Stein. Was bei der

Fürsorge für die Entlassenen mangelt, das sind

Einheitlichkeit, Grundsätzlichkeit, ein ans
wissenschaftlicher Erfahrung beruhendes Vorgehen und
sodann die gesetzliche Grundlage. Vorkommnisse
der letzten Zeit haben der Kritik gerufen: der
Augenblick ist gekommen, um das Problem der
Eutlassenenfürsvrge vor das Forum der
Kantonsregierungen zu bringen und dieselben zmn
Handeln und Eingreifen anzuregen.

Prof. Delaguis, Chef der PolizeiaSiei-
lung des eidge». Justiz- und Polizeidepariemen-
tes, hielt einen Bortrag Wer „die Grundlagen

und Grenzen der Entlassenenfttrsorge".

Er bewegte sich dabei ans dem rein
grundsätzlichen und theoretischen Boden. Für die

Entlassenenfürsorge fallen hauptsächlich in Be-

ZMssvssysGHSît.
Hans Fricdrick Blunck.

2 (Nachdruck verboten!)
Wie sie eben unten sind, hören sie ein feines

Stimmchen: „Laß mich mit, last mich mit, ich
sterbe, ich sterbe!" Das war der Klabautermann,
den hatten sie vergessen. Die Leute wollten
jedoch nicht mehr zurück. Waren gute Hamburger
Jungs, aber das Schiff mußte jede» Augenblick
in die Luft gehen. Da sprang ber Svttrmann
über Bord schwamm noch einmal zum Schiff
zurück und holte den Klabautermann. Du weißt,
gegen Wind und Wetter kann der schützen, aber
gegen Feuer kann er sich selbst nicht helfen.

Na. gerade ist er wieber mit dem Burschen
zu Wasser und will zürn Boot schwimmen, da
fliegt das Schiff in Hie Luft und das Boot wird
getroffen und sinkt. Aber der Stürmann HM
sich, faßt ein paar treibende Bretter, kriecht hinauf

und zimmert mit allerhand Kunstgriffen ein
Floß. Und der Klabautermann fischt Seetang
und Moos und braut, bis er schließlich ein Feuer
hat, das auch in der Nacht leuchtet und gerade im
Spritzerscbanm ausbrennt. Dann angelt er und
braut Trinkwasser für sich und den Stürmann
und bis ans den Tabak müssen sie herrlich und in
Freuden gelebt haben. Denn sie fuhren nicht
irgendwo an Land, sondern sind arts ihrem Floß
von der BiSkana durch den Kanal hierher ge-
-fahren. Nach fünf und einhalb Taget! sollen sie
'angekommen sein.

.Da hat der Klabautermann denn zum Dank
memenl Vorfahr das Feuer gelassen und hat
gesagt, so lange ei» Stürmann das au Bord hat,

geht er nicht unter, dafür -volle er sorgen.
Und recht hat er gehabt. Stürmamts find

nur ertrunken auf fremden Schiffen, oder wenn
sie sich sicher dünkten und ohne Feuer fuhren."

Kord Stürmann strich sich nachdenklich über
die Stirn, dann sah er auf seine Braut. „Woran
denkst Du. Annke?"

„Daß es ein heidnisches Feuer ist, .Kord." sagte
sie leise. „Weißt Du, was die Frommen sagen?
Die Stttrmanns leben im Aberglauben, da haltet

Euch fern!"
Der andere schüttelte unwillig den Kopf.

„Denk, alle Wesen, die um uns sind, hat Gott
geschaffen."

Annke Sylting lachte sinnend, dann schüttelte
sie den Kopf. „Mvrgen sollen wir in die Kirche,
und Du bist so abergläubisch."

„Gehört zum Handwerk." sagte der andere.
„Und die Hauptsache ist, daß Du Annke Sylting
bist und ich Kord Stürmann. Dann wollet! wir
schon weiterkommen. Bist doch selbst abergläubisch,

Annke, oder hast Du nicht drei ?cos>re warten
wollen nach Jan Breckwoldts Tob?"
Das Mädchen zuckte zusammen. Er fühlte

es und fuhr sie rauh au. „Bange bist Du auch!
Sie schwieg eine Weile, baun blickte sie scheu

inn sich. „Habs aber doch nicht getan. Du! —
Kord!" sagte sie dann rasch und hastig, „ich meine
immer, wenn ich aufwache des Nachts und es ist
Sturm draußen, Jan Breckivoldt klopft ans Fenster

und lacht. Und wenn ich aufstehe, steht sein
Gesicht mit den nassen Haaren hinter den Scheiben.

Dann preßt er die Stirn gegen die Fenster
und droht und winkt, bis ich für ihn gebetet
habe. Siehst Du, in solcher Nacht wie heute
wars, 'da rist ihn der Sturm Wer Bord. Du,
sie haben ihn nicht mehr gefunden!" Das Mäd¬

chen schauerte auf und drängte sich an den
andern. „Ich bin oft so ängstlich, Kord!"

Der ballte die Fäuste Und lachte: „Bist bange
vor ihm? Na. dann hast mich wenigstens lieber
als den andern."

Annke ließ zitternd los. „Die Toien sollen
ruhen, Kord," sie schmiegte sich wieder fest an
ihn. „Last das jetzt. Du. wir wolle» zurückgehen,

es wird unheimlich hier draußen."
Wieder fuhr eine Bö bellend und heulend

über den Deich, sprang gegen die nassen Häufer
und fegte einen sprühenden Regenschauer über
die glätten Straßen. Die Laternen flatterten
wie gefangene Armseelche» und warfen einen
gespenstischen Schein über Giebel und Wände.

Annke schüttelte sich. „Kord, ick» hab Angst.
Ich habe eine furchtbare Angst vor irgend jemandem

und weiß nicht, warum Das drängt rings
auf mich zu. als wollten mich Erde und Himmel
zwischen sich ersticken."

Der junge Lotse lachte, nahm das Mädchen
in seinen Arm, küßte sie und brachte sie heim. —

Der Bräutigam wurde mit lauten Späßen
begrüßt. Von allen Seite» wurde ihm zugetrunken.

Dann standen die Suitings auf. um ihm
Brüderschaff anzubieten. Und Kord Stürmann
trank mit einem nach dem andern.

Er merkte wohl, bast er den ungewohnten
Punsch schwer vertrug. Aber ihm war, als müßte
er Annkes Angst betäuben, und er fühlte doch,

daß sein eigenes Herz unruhig schlug.
Die Toten sollen ruhen, hatte Annke geiagt.
Was waren das für Schatten ringsum, die

mit dürren blutleeren Fingern an den Wände»:
krochen, als wollten sie die Lichter ersticken. Was
ivar das für ei« blindes Gran, das die Kerzen
verspann und alles in zitternden welken Schein

webte? Stand da wicht Jan Breckivoldt neben
Arnike und hohnlachte ihm zu!

Er trat ans Fenster, sah aus den gepeitschten
Strom, der schäumend und geifernd vorüber-
drängtc. und gnälender Groll wühlte in ihm.
„Wo bist Du. Hund," knurrte er. „komm her!"

Da lachten sie hinter ihm. Die Brüder hatte»

ihre Schwester im Arm. Einer nach dem
andern gab ihr den Abschiedsknß. Sie wollte
nicht, aber es waren trotzige derbe Burschen, hoch,

mit gelben Haare» und roten Genchtern. Die
fragte» nicht viel und taten, was sie wollte».

„So. Kord, nun kannst sie kriegen." riefe,!
sie und lachten dröhnend, vor uns brauchst rncht
bange zit sein."

„.HM," riefen da die Stürmann, „jetzt kommen

die neuen Schwager!" Und unter Schelten
und Lachen nahm einer das Mädchen in den

Arm und küßte es.

„Donnerwetter. Kord. Du hast aber einen
guten Fang getan," fuhr er sich über den Mund.

„Na. die Stürmanns habe» nie ivas anbrennen

lassen", rief ein Sylting. Der wurde blutrot

und liest seine Arme hilflos hängen.

Da ffand unter den Misten einer von den
Breckwoldts aus. ,Mn auch Schwager geweien,
hab gleiches Recht. Unsicher trat er auf die
Braut zu.

Die schrie auf, ei» Gedränge entstand, ei»
Handgemenge: die Männer schrien sich au rmt
roten Köpfen Dann wurde Peter Vveckwaiot
hart aus dem Saal gestoßen.

Erhitzt standen Sylttngs und Stürwanns
beieinander. ,>Wer weiß ein Wort darauf? schrie

einer.



tracht die Schutzaufsicht uud der Verdi
c u st a n t e i l. (Unter dem letztern ist zu

verstehen eiu prozentualer Anteil an dem, was der

Sträfling in der Anstalt durch Arbeit erwirbt.)
«Unter die Schutzaufsicht haben nach Ansicht des

Referenten nicht zu falle» die
Gewohnheitsverbrecher,' sie gehören in die Ver-
wahranstalt. Die Fürsorge hat sich auf alle
Fälle zu erstrecken, bet denen eine Probezeit
angesagt ist, nämlich bei bedingter Bestrafung und
bei vorläufiger Entlassung, sowie bei allen
ähnlichen Fällen, wie Entlassung aus Anstalten für
Geisteskranke, Trinkerhetlstätten, Versorgungsanstalten.

Mit dieser Auffassung geht der Referent

über den schweizerischen Strafrechtsentwurs
hinaus. Ziel der Fürsorge muß die Rehabilitation

des Bestraften sein, soweit dies
möglich ist. Um dies zu erreichen, bedarf es der

Beschaffung von Unterkunft, Arbeitsgelegenheit,
Unterstützung mit Rat und Tat und unauffälliger
Beobachtung. Dem B e r d i e n st a n t e i l kommt
große Bedeutung zu. Grundsätzlich soll keine

Entlassung aus der Anstalt stattfinden ohne
Mitgabe eines Zehrgeldes. Der
Artikel 45 der Bundesverfassung, der von der
Ausweisung nnd der Nicderlassungsverweigerung im
Hinblick auf die unter Schutzaufsicht Stehenden
spricht, bedarf der Abänderung im Sinne einer
weitherzigen Anpassung an die Bedürfnisse der
Entlassenen.

Neber die großen Schwierigkeiten, die sich in
der Praxis der Entlasscnenfürsorge entgegenstellen,

sprach Direktor Widmer von Basel. Die
Abneigung des Volkes, Entlassene aufzunehmen,
ist groß. Die Fürsorgetätigkeit muß unbedingt
in allen Kantonen organisiert werden. Bezahlte
Schntzanfsichtsbeamte im Hauptamte, wie sie

Zürich, Bern und das bestehende Konkordat besitzen,

vermögen viel zu leisten. Alle Besserungsversuche
scheitern, wenn der Entlassene sich selbst überlassen,

in Nat gerät. Wie ein seines Netz muß sich

die Entlassensürsorge über das ganze Land
erstrecken.

In der Diskussion sprachen sich Direktor
Hasner von Regensdorf und Dr. Nägeli,
cher Vertreter der kantonalen Fnstizdirektion von
tZttrich, gegen die Abänderung des Art. 45 der
Bundesverfassung aus, da die Kantone der
Ausweisung als Sicherheitsventil bedürfen. Interessant

gestalteten sich die Ausführungen von
Direktor Keller hals von Witzwil, der als eine

Autorität sür die Behandlung der Sträflinge
bekannt ist. Mit der lebenslänglichen Verwahrung
von Gewohnheitsverbrechern in Verwahranstalten

kann er sich nicht befrenudeu: auch sür diese

sollte es noch die Möglichkeit der Besserung geben

in einer Art Nevergaugsstation, wo sie Unterkunst,

Arbeit, ein beschränktes Maß von Freiheit
«nd auch Fürsorge fänden. Diese Auffassung
.'teilte Stadtrat Leu von Schafshausen. Schließlich

wurde der folgenden, von Prof. Delaguis
beantragten und iu der Aussprache ergänzten
Resolution zugestimmt:

Schutzaussicht und Verdieustanteil spielen
in der Fürsorge für Entlassene eine Haupt-

> rolle. Der Ausbau dieser Fürsorgemaßuahmeu
/ ist dringend zu wünschen, und es wird erwartet,

daß in allen Kantonen Sektionen des Schntzanf-
' sichtsvereins gegründet werden; ferner soll die
' Zahl der Schutzaufsichtsbeamten im Hauptamte
/ vermehrt werden. Dabei dürfen aber deren

natürliche Grenzen nicht unbeachtet, .unnatür¬
liche lArt. 45 BB.) nicht ausrecht erhalten bleiben.

Gegenüber Gewohnheitsverbrechern ist die

Schutzaufsicht nur in Ausnahmefällen ange
bracht. Als Regel mutz Einweisung in eine

Verwahrungsanstalt, deren Vereitstellung im
mer dringender erscheint, Platz greifen.

i Art. 45, Absatz 2 uud 4 der Bundesverfassung

bedarf einer Anpassung au die berechtigten

Forderungen der Entlassenenfürsorgc, zu
nächst auf Grund einer interkantonalen
Vereinbarung über die künftige Praxis oder gege

/ benenfalls im Wege der Bcrfassungsändcrirng."
l Weite Bevölkkrungskrcise, namentlich aber
die tapfern Frauen, die sich vielerorts in der Ent
lasscnenfürsorge im stillen aufopfernd für die
Wiederaufrichtung gefallener Mitmenschen be

mühen, werden es freudig begrüßen, daß die Kon

serenz vom 26. Januar die Aufmerksamkeit der
zuständigen Behörden auf eine mancherorts uvch
zu wenig beachtete soziale Aufgabe hinlenkte.
Im Himmel ist mehr Freude über einen Sünder,

der Buße tut, als über 99 Gerechte." I. M.

Da packte Kord Stürmann die trunkene Wut
um AnukcS Angst. „Prost Fan Breckwoldt!" Er
hob das Glas und sprach zum Strom, als warte
er «Ulf jemand. Aber da tanzten nur die hellen
Gischtflockcn im Blinklicht, und die Böen flogen
wie dunkle Schatten durch die Nacht.

Er sah sich um. Es war still geworden hin
ter ihm. Die Männer setzten sich schweigend an
den Tisch und tranken. „Laß die Toten ruhen,"
knurrte jemand.

Dann sah er seine Braut „Annke!" schrie er
Aber die saß mit flackernden Augen vornübergebeugt

vorm Tisch und starrte auf den Deich.
Alle blickten auf. und es war. als huschte ein

flüchtiger Schatten über das Gras in die schaumige

Gischt.
„Annke!" rief er noch einmal, „besinn Dich!

Da sah sie ihn langsam au wie aus einem Traum
und die Tränen rollten unaufhörlich über ihre
Wangen.

„Jan Breckwoldt stand am Deich, Kord, er
sah Dich an!" ^Wieder pochte der Sturm mit harten Fm
gern gegen die Fenster und peitschte den knir
schenden Regen durch die Straßen. Annke Sulking

schauerte zusammen.
„Einbildung," brummte jemuad. Die andern

nickten und starrten unsicher in die Gläser.
Da sprang Kord Stürmann ans und faßte

Annke mit beiden Hände». „Du!" Er beugte
isich nieder nnd küßte fie rasch und trotzig vor
allen Lenten.

(Schluß folgt.)
H

Im Wunderland.
Der englische Mathematiker Lewis Carrol

hat als alter Mann eine entzückende Kinderge-
fchichte geschrieben, die ihn geradezu über Stacht
zum Lieblng seiner Nation machte. Er läßt da

à kleines Mädchen in eine Kaninchcngrnbe
Wüpfen und von dort aus in eine ganz neue

clt geraten, in derbste die Erfüllung all ihrer

Ellen Key.
Zu ihrem 75. Geburtstag.

Die Schwedin Ellen Key ist im November
vergangenen Jahres 75 Jahre alt geworden.
Man wird über diese Tatsache staunen, wenn man
an den jugendlichen Feucrgcist denkt, der in ihren
Werken lebt, die sich um 1999 in Deutschland Bahn
brachen. Aber Ellen Key begann erst zwischen
ttnfzlg nnd sechzig Jahren ihr Werk zu schassen,

nachdem sie Kenntnisse und Erfahrungen eines
Lebens gesammelt hatte. Dieses späte Hervortreten

mag auch in ihrer Wesensart begründet
ein, die ihrem Leben die besondere Form gegeben

hat.

Geboren 1849 aus dem Gute Sundholm in
Smaland an der Ostsee, wuchs sie fernab von der
großen Welt in einem feingebildeten harmonischen
Heim auf. Von ihrem sechsten Lebensjahre an,
chreibt die „Frkf. Ztg.", hatte sie Unterricht bei
einer deutschen Lehrerin und später bei einer
Französin. Die Bibliothek ihres Vaters befriedigte

ihren starken Trieb zum Lesen, und die Eiu-
amkeit der Wälder und Berge gab ihr Muße,

den Fragen, die sich aus der Leklüre ergaben,
nachzuhängen.

Schon als junges Mädchen versammelte sie
die Jugend der Umgegend um sich und hielt ihr
Vorträge über Geschichte und Literatur. So lebte
ie still in seelischem Gleichgewicht und Frieden,

vertraut mit der Natur, zu der sie ein seltenes
Genießen edr kleinsten Dinge und Regungen zog,
bis sie 1889 nach Stockholm übersiedelte.

Sie kannte die Großstadt bisher nur durch
die wciiigen Winternionate, die sie mit ihrem
Vater, der Reichstagsabgeordneter war, als seine
Sekretärin dort zubrachte. Jetzt wurde sie,
gezwungen durch materielle Not, Lehrerin an einer
nengegrüiideten Knaben- und Mädchenschule.
Außerdem hielt sie Borträge über Geschichte und
Literatur am Stockholmer Arbeiter-Institut, eine
Tätigkeit, der sie zwanzig Jahre lang treu
blieb und sich mit Begeisterung widmete. Sie
and noch Zeit, Nesselt und Nichten zu erziehen
und in der Stille an sich selbst zu arbeiten. Ihr
kam es in erster Linie nicht auf Schassen und
Wirken an, sondern auf Sie Ausgestaltung und
Vervollkommnung der eignen Seele. Sich selbst

bilden, formen, die Seele Verliesen, Hatte sie

scholl in einsamen Jngendjahren mit mystischem
Zauber erfüllt und sollte später zur Lehre von
der „Evolution der Seele" werden.

So sah die schüchterne, fast scheue Ellen Key
aus, als man plötzlich allein schon, wenn ihr
Name genannt wurde — Gefahr witterte, eine
Gefahr für die heranwachsende Jugend, vor der
Eltern die Schriften der „Ketzeirn" verberge» zu
müssen glaubten.

Impulsiv und begeistert hatte Ellen Key ill
die Probleme der Jugenderziehung und
Frauenbewegung um die Jahrhundertwende eingegriffen.

Und da sie am Wege baute, wurde ihr der
Kampf angesagt. Allein stand sie mit ihren
Forderungen in diesem Kampf, der gegen sie voll
solchen geführt wurde, die ihre Schriften nur
vom Hörensagen oder aus parteipolitischen Referaten

her kannten. Ohne Bitterkeit gegen die
groben Anwürfe blieb sie vornehm und fest, er
stillt von tiefer Menschenliebe. Kaum waren ihre
Werke gelesen, da war sie auch schon eine
internationale Berümtheit, um die sich die ringende
Jllgend aller Kulturländer scharte. —

Sie war es, die besonnen warnend die Hand
erhob und auf die natürliche Bestimmung der

Frau hinwies, als die Wogen der radikalen
Frauenbewegung überzuschäumen drohten. Ihre
Idee» sind in zahlreichen „Essays" niedergelegt.

Aber sie wußte sich auch sür Mensche» und
Werke einzusetzen, von denen sie überzeugt war,
daß sie die nach Reinheit strebende Seele verkörpern.

So hat sie ihre Landslente durch eine
Reihe von Biographien mit großen Persönlichkeiten

anderer Länder bekannt gemacht Es sei

hier erwähnt, daß sie Railler Maria Rilke in
Schweden einen triumphaleil Empfang bereitete,

zn einer Zeit, da er bei uns noch wenig bekannt
war. —

Der Krieg erschütterte ihren Glauben. Sie
litt unsäglich für ihre .Finder" in allen kämpsen-
deu Lagern. Sie wurde still. Nur das
wärmend« Licht der Liebe, das ihre Persönlichkeit
spendet, war überall zu spüren; der Mensch gibt
dem Menschen sein Bestes durch die Liebe.

Wahr und edel hilft Ellen Key noch hellte
den vielen Suchenden, die ans allen Ländern der
Erde zu ihr kommen.

Eine jede Generation muß von neuem
ausziehet« und sich die Zuknnst erkämpfen, sie int es

stolz und stark, wenn sie in Ellen Key ihren Führer

sieht.

Was ein deutscher SberSürgermeifler zum
Frauenstimmrecht sagt.

Da in der letzten Nummer des „Schweiz.
Frauenblatt" in so freundlicher Weise vom
Geschenk der Stadt Stuttgart an die Zürcher Frauenzentrale

berichtet wurde, möchte» wir den
Leserinnen ein Zitat aus dem öaS Bild begleitenden
Schreiben des Oberbürgermeisters der Stadt
Stuttgart, Dr. Lantenschlager, nicht vorenthalten.
Er schreibt: „Die ganze Art der Durchführung
des Licbeswerkes ist ein Beweis des sozialen
Verständnisses nnd der taktvollen Anssassnng der
Aufgaben unserer Zeit ans diesem Gebiet, wie sie

in erster Linie der Frauenwelt eigen sind. Wir
haben die erfreuliche Erfahrung gemacht, daß die

Verleihung weitgehender politischer
Rechte an die deutschen Frauen nnd die

weitgehende Beziehung derselben in der
öffentlichen Verwaltung, hauptsächlich der öffentlichen

Fürsorge, für die Notleidenden zum
Vorteil geworden ist; und wir haben den
Wnnsch, auch unserer Anerkennung und
Dankbarkeit für die vorbildliche Wirksamkeit der Zürcher

Frauenwelt auf diesem Gebiet besonderen
Ausdruck zn verleihen."

Wann werden nnsere Stadtväter von solchen
Erfahrungen zu berichten haben? E. V.

Wes HM tttîS veZ à
Einzahlungen auf Postcheck Nr. Ill 4VI9,

Bern, Schiveizerischer Verband für Franenstimm--
recht: Für die Stiftung Leslie!

Sà Gave, -ach Vie ttlàM, M
«MttVSNmen tvZvS HevzttSH sse-

Me Tagung der Verner Frauen von
Land und Stadt.

Einen erfreulichen Verlauf nahm die
Tagung. dlc das bernische kantonale Arbeitsamt
auf Anregung der von ihm bestellten Francn-
kvmmissioneu ans den 23. Januar nach Bern
einberufen hatte, mit dem Zwecke, die Frage
der Ncbcrfremdung im Hansdienst gründlich zn
erörtern und Maßnahmen zur Lösung zn beraten.

Großzügig war die Beteiligung; fanden sich
doch zirka 499 Frauen ein. manche ans abgelegenen.

weitentfernten Ortschaften; großzügig
erwies sich aber auch die Art und Weise, in der das
Programm durchgeführt wurde. Kleinliche
Gesichtspunkte und Gelegenheitslösnngeu blieben
ausgeschaltet. Anch die Diskussion vollzog sich
in diesem Sinne.

Der Vorsteher des kantonalen Arbeitsamtes,
rr Bncher, eröffnete die Verhandlungen

voiMliitags nach 19 Uhr mit orientierenden Ans-
iührungen über die beimischen Verhältnisse im
Hansdienst. Auch im Kanton Bern macht sich
eine chronische Neberfremdnng geltend trotz der
starken Zurückhaltung, die bei den
Einreisebewilligungen geübt wird- Im Interesse unserer
Jugend, im Interesse aber auch unserer wirt-
chastlichen Struktur liege es, wenn dem Hausdienst

wieder mehr einheimische Kräfte zugeführt
werden könnten. Dazu bedarf es der dauernde»

Mithilfe der Frauen- Auch der Vertreter
des eidgen. Arbeitsamtes. Herr Chsvauel.
appellierte an die Frauen; er bezeichnete das Haus-
dienstprobkem als ein sehr schwieriges. Wie bei
andern Berufen wird auch beim Hausdienst die
Sanierung darin zu suchen sein, daß ein billiger
Interessenausgleich zwischen Arbeitnehmerinncn
und Arbeitgeberiunen eintritt.

Träume und so viele Ueberraschungeu erlebt,
als nur ill zivauzig Kapiteln sich erzählen lassen.
Nun, wer nicht in eine Kaninchengrube schlüpfen
will, der mnß sich Traumerfttlluugen und
wunderbare Abenteuer anders besorgen; er löst ein
SchiMbillett und fährt nach Amerika.

Die Fahrt ist das erste Wund-er. Ein großes,

blankes, schwimmendes Hotel — das meinige
heißt „Orbita" und gehört der englischen Royal
Mail-Linie — trägt einen über das große Wasser.

Es umfaßt alles, was man sich zur Erlösung
von Staub und Erdenschwere erträumen kaun;
es ist ei» Seebad, ein Sanatorium, ein
Ferienaufenthalt mit Sport nnd Spiel und Bälle» und
Konzerten; der Reifende wird gefüttert, gepflegt,
gehätschelt und amüsiert, fo daß er trotz aller
Ungeduld, alls Ziel M kommen, schließlich das
Schiff nur ungern ««erläßt. Die Menschen, die
da gemeinsam eine Woche auf hoher See
verbringen, rücken einander ganz nahe und der
Wunsch, einander das Leben reizvoll zu machen,
läßt sie liebenswürdiger und besser werden. Eine
Seefahrt ist ein Stück Menschenerziehnug. Hunderte

von Menschen im Speisesaal, in der
Bibliothek, auf Deck beisammen; von der Sonne
durchwärmt, vom Sturm durchrüttelt, ill der
Hand der Elemente und doch vertrauend ans die
sichere Führung, genießen dankbar die Segnungen

einer Lebenskultur, die sich in vollendeter
Rücksicht. Reinlichkeit und Dienstbereitschaft
ausdrückt. Kein Streit, kein Mtßton stört die
Meeresharmonie, -lind die Gereiztheit der Großst-adt-
nerven verfliegt im Wind. Die demokratische
Einführung der sogenannten cabin boats hat
anch die Klasscnireunnngen abgeschasst. Es gibt
nur eine Klasse und das Zwischendeck, und auch
dieses ist nicht wirklich abgetrennt von den übrigeil

Räumen, es ist mehr eine gesonderte
Abteilung für die Lente, die lieber sür wenig Geld
sich ein bißchen mehr -zusgm-meuMe-ben und zu
den Mahlzeiten mit Kind nnd Kegel in Landestracht

ohne FeierlichkeF -zusam-meusitzen wollen
nnd sich nichts daraus machen, in einem Schlafsaal

zu übernachten. Es ist sozusagen die Berg-

Es wickelte sich im» das im „Schweizer-
Frauenblati" bereits bekannt gegebene
Tagesprogramm ab; infolge Erkrankung von zwei Re-
ferentinnen allerdings mit einigen Abänderungen.

Ueber die einzelnen Darbietungen möchten
wir uns kurz fassen, da dieselben bald in, Druck
erscheinen und der breiteil Oefsevtltchkeit zugeführt

werden. Als erste Referent!,, sprach Frl-
Rosa Neuenschmanöier, Bernfsberatertn,
über „Die Ueberfrcmdung im HnuSdienst"- Die
Hauptnrsache dieser letztern erblickt sie in der
Abneigung der Jugend gegen hauswirtschaftliche Be-
tättguilg. Diese Abneigung ist eine Begleiterscheinung

des Um-wandlungsvrozesses. der sich in der
mirdtschaftlichen Stellung der Frau vollzogen
hat und weiter vollzieht. Die niedere soziale
Einschätzung die der Hansdienst erfährt, läßt ihn
wenig begehrenswert erscheinen; es bedarf
verschiedener Vorkehren, um ihn als Beruf zn
heben: Regelung des Lehrzeitverhältnisses. der
Arbeitsbedingungen im Angestelltenverhältnis, vor
allem aber Erziehung zur allgemeinen haiiSwirt-
schaMichcn Ertüchtigung, die befähigt, sowohl als
Arbeitgeberin wie auch als Arbeitnehmern! den
Pflichtenkreis zn erfüllen.

In einem fesselnden, von viel Verständnis
für die jungen Seelen zeugenden Bortrage über
Maschenerziehmîg betonte Dr. Eugenie Du-toit. daß die ganze Einstellung des Mädchens
von heute zum Leben, eine berufliche Bildung
und Tätigkeit, die damit gewonnene finanzielle
Selbständigkeit, die Uebertragung des Vcrant-
wortlichkeitsgefühls von der Familie weg auf
den Beruf, das Bedürfnis nach Erholung von oft
einförmiger und einseitiger Berufsarbeit, Saß
all dies in Verbindung mit der modernen Erziehung

zur Persönlichkeit dazu angetan ist, das
Mädchen aus der Familie und ihrem Hanswirt-
schaftlichen Veràn'be hermlszulockeu. Damit wird
ein wichtiger Erziehnngsfaktor ausgeschaltet-
Erne Nückwärtsbcwegung zur autoritären Erziehung

nnserer Großmutter können wir nicht
einleiten. aber es bleibt uns vorbehalten, den Haus-
wirtschaftlichen Unterricht in Schule nnd
Fortbildungsschule erzieherisch zn gestalten, sodaß die
Jugend den tiefen, beglückenden Sinn des Dic-
nens stir andere ivieder ersaßt und innerlich
vorbereitet wird ans den Hausfrauen- und Mnttcrbe-
ruf. Damit wird auch eine andere Auffassung des
Hausdienstes erreicht. Eine Diskussion über die
beiden Vortrage kam nicht recht in Gang.

Der zweite Teil der Tagung wurde an.« den,
allzit engen Kvnsercnzsaal der franz. Kirche in
den Gcoßratssaal verlegt. Anstelle von Fran
Jenzer, Bern, hielt Frl- Licchti. Hanshal-
tungslehrcrin. in Bern. daS angekündigte Referat

über den hanswtrkschaftlichen Unterricht tu
schule und Fortbildungsschule. Sie wußte voll
Freude und Eifer der Mädchen für die Hauswirt-
schaftliche Betätignng zu erzählen. Zumeist ist es
die erste vansdienststelle, die Illusionen zerstört
und dauernd dein HauSdienst entfremdet. Die
Rcferentin entwarf ein UiiterrichtSprogranuil für
die Mädchenfortbildungsschille. dem wir zu Stadt
nnd Land Verwirklichung wünschen.

Frl. Michel. Lehrerin in Jnterlakeu. bot
einen Uebcrblick über die bis dahin bekannt
gewordene Tätigkeit der Frau in den Schulkom-'
Missionen der wenigen Kantone, in denen
Frauen wühlbar sind- Im Interesse einer
lebenstüchtigen Erziehung der jungen Mädchen
liegt es, daß die Frau im Schulwesen mitredet
und die Forderung des hanswirtschaftlichen Un
terrichieS zur Verwirklichung bringt. An die'
Frauen vom Lande appelliert sie. dafür zu sor-'
gen, da« ihnen gestützt ans Art. 27 des beimischen
kantonale» Gemeindegesetzes die Schulkommis-
nonen überall ansgetan werden. Die Initiative
hiezir muß in den Gemeinden von den Franc»,
ausgehe».

In den behaglichen Bänken des Großrats
males, war man aufgetaut und nun hub eine
recht lebhaste Aussprache über öas Gehörte au.
-^î.?ìì'ektor Schneider von der hauswjrt-'
ichattllchen Schule „Schwanv" trat auch hier, wie
tî'ê »rüher, für hanswirtfchaftliche Schnl-nng'
de» Mädchens sir Form eines Dienst iah res
ei», das zwischen Schule und VernssauLbiidung
emznschaltcu wäre. Für den hanswirtschastiichen
Betrieb ans dem Lande empsaht sie rationelle
Einrichtungen. Frl. Aegerter, Schwaderiian,
erblickt in der allgemeinen tüchtigen hansimrt-
ichaftlichen Erziehung das beste Mittel gegen
Ucberfremdnng. Gefordert werden ferner finanzielle

Erleichterung der höhern hauàwirtfchaftli-
chen Ausbildung, obligatorische Mäschenfoi ibil-
dnngsschule. Unterstelln n g der -Hansbieiisttehr-
tvchter unter das Lchrlingsgesetz, Normalarbeits-
vertrag. Eine schüchterne Rednerin vom Lande
mahnte: „Aber, nicht wahr. Ihr Frauen, wenn
wir einmal in den Schulkvmmijsioucil sitzen, dann
werden wir uns über die politischen Parteien
stellen."

Schließlich faßte Frl. Rosa N e n e n s ch w a u-
â e r das Ergebnis der Tagung in folgende Pro-'
g r a m m p n n k tc zusammen, deren Befolgung
de» F r a n e n v e r e i n e n empfohlen wird:

„1. Erziehllngssragen ist die größte Aufmerksamkeit

zn schenken, und zwar in der Weise, dandle

Vereine Mütterabendc veranstalten, daß sie
für hanswirtschaftlichen Unterricht in Schule und
Fortbildungsschule wie anch für die Mitgliedschaft

der Frauen -in den Schnlko»!Missionen
einstehen.

Hütte neben dein Mpenhotel, das ist so ziemlich
der einzige Unterschied. Die beste Klasse von
Passagieren fährt jetzt auf diesen Kajütenschisfcn
»nd überläßt die teuren Ozeanriesen den
Multimillionären, Kriegsgvwinnlcrn oder Ungeduldigen,

die um jeden Preis in fünf Tagen von
einem Ufer ans ande kommen müssen.

Die Einfahrt in den -Hafen von Newport —
Wunder Nummer zwei. Ein überwältigender
Eindruck, wie sich die Linie der Wolkenkratzer iu
den Himmel schreibt. Wie Berge rage« sie, wie
Türme weisen sie in die nuausmeßbare Höhe,
in der noch so viel Raum ist sür neues Wachstum

und neuen Flug menschlicher Schaffenskraft.

Man hat bei diesem Anblick sofort all
die Vorurteile des Europäers gegen das. was
wir Amerikanismus nennen, über Bord geworfen.

Man sieht unmittelbar ein. daß eilt großes
Haus ganz genau fo schön sein kann wie ein
kleines, weiln es nur an der richtige« Stelle
steht und seinen Zweck voll erfüllt. Wenn man
in der Fifth Avenue die alten kleinen Wohnhäuser

verdrängt sieht durch die neuen Niesen,
di-e ihre fünfzig Stockwerke so selbstverständlich
tragen, dann rindet man keine Wehmut. Das
Leben, das sich hier geschäftig zusammendrängt,
schasst draußen in den Vororten die lieben kleinen

Gartenhänschen wieder, in denen die Menschen

wohnen und rasten und Kinder aufziehen
können: es schafft dazu die Bahnen unter, ans
und über der Erde, die Millionen Menschen täglich

zn diesen Gartenwohnhäusern in die Stadt
bringen und es ihnen ermöglichen, in Konzentration

zu arbeiten und dezentralisiert, gesund
und frei zu wohnen. Bald werden hier
überall in den Städten keine andern kleineu
Häuser mehr übrig sein als die Kirchen, die die
winzigsten unter den Häusern sind; dafür gleichen

sich die großen Häuser mehr nnd mehr den
Kirchen an, weil sie nach einer neuen iBauvor-
schrist die obern Stockwerke verjüngen müssen,
um den Straßen kein Licht zn nehmen. Die höchsten

Bauwerke, die alle Bureaus, Fabriken und
Geschäftshäuser sind, sehen infolge dessen alle

mehr oder weniger wie Kirchen mii hohen
viereckigen Türmen aus.

Ich kann die Wunder nicht zählen noch
auszählen. ohne mindestens einen ganzen Jahrgang
dieser Zeitschrist zur Verfügung zn haben — ich
will hier voll einer besondern Sache berichten,
die vielleicht hier zur Nachahmung in irgend
einer Form anregen könnte, obwohl solche Wunder
sich bei uns nicht eben allzu häufig ereignen. Ich
will nämlich von einer alten Kirche in Philadelphia

erzählen, die schon lauge außer Benützung
war und die ein Menschenfreund in eine ganz'
neuartige 'Stätte der Andgcht auf folgende Weise
umgewandelt hat.

Er machte nämtich eine Art Museum aus
ihr. Er schmückte fie mit schönen Bildern,
Teppichen, Möbeln und Geräte» aller Art. Er füllte
Vitrinen mit kostbaren alten Gläsern und Schalen;

er legte auf die Sessel bunte Brokate und
reiche Stickereien ans allen Ländern. Als nun
das schöne alte -Hans ganz voll von alter und
neuer Kunst war und von schönen Dingen aller
Art, da lud er die Leute von der Straße ein.
hereinzukommen und sich an all der Schönheit-
satt zu schauen. Die Kirche steht mitten im Ne-i
servierte! von Philadelphia, im armseligsten imd-
schmutzigsten Teil der Stadt und -man sollte met-,
neu, daß die kleinen Straßenjungen, die hereinlaufen,

die kostbaren Kunstwerke zerstören oder,
wohl auch forttragen könnten. Aber nichts
derartiges geschieht. -Wunder des Einflilises ans
diese primitiven und oft verwahrlosten Men-wen:
sie treteil ein nnd -werden gepackt von dem Zauber

der Schönheit, still und -dankbar betrachten
sie, was ihnen zum gemeinsamen Genun und
Besitz gegeben ist; sie sitzen, gehen oder itcheu-
und schauen, lind in manch einem wird cm >o

starkes Verlangen nach -Schönheit wach, daß er

in sich selber den Künstler entdeckt und malen,
zeichnen, den Stein formen lernen möchte.

^
Auch für diese Leute Hai der --chooser

Museums, das sich „The Graph sketch Club
nennt, vorgesorgt. Er bezahlt hervorragende
Künstler «nid Lchrer,.damit sie in Abend,unen



2. Die Lehr- »nd AvVeitsbodinMitgen in der
Hausioirtîàft sttll» zi» vevbesserit, indem für die
Einführung des Hausdienstjahres gesorgt, der
Abschluß von Lehrvcrträgen vermittelt und in
jeder Weise über das Lehrvcrtragswesen aufgeklärt

wird. Im fernern soll durch Aussprachen
Wüschen Hausfrauen und Dienstmädchen eine
befriedigende Gestaltung des ArbeitsVerhältnisses
erstellt werden."

Mit diesem nicht gang leichten Pslichtenbün-
del belade», machten sich die Teilnehmerinnen
der Berner Tagung in den Abendstunden auf
den Heimweg. I. M.

Heimarbeitslöhne in derMchwelzerischen
StiSereiind'Mie.

Alls der st. gallischen Armenpslegerkoniere nz
machte Herr Pfarrer Heiin Angaben über Löhne
in der st. gallischen Heimarbeit, die eine erschütternde

Illustration M der Aktion der Sozialen
Käuscrliga bilden: Das Ausschneiden von Tttchli
bringt pro Dutzend 10-89 Rp ein, eine gang
gute flinke Ausschneiderin bringt es darin ans
20-80 Rp. pro Stunde. Für Titchlihöhlen werdet!

22 Rp. per Dutzend bezahlt, was auch einen
Stundenlohn von 20—30 Np. und bei zehnstündiger

Arbeitszeit einen Taglobn von 2.50 ffr.
bis 3 Fr. ergibt. Eine Conp-Fädeliware wind
mit 1.50 Fr. entlöhnt, was eine Arbeitszeit von
S—k Tagen erfordert. Eine Handnachstickerin
Verdient 30—35 Np. pro Stunde, eine Verweserin

vvn Mousseline und Voile 45 Rp. pro
Stunde, eine Tüllverweberin 00 Rp. in der gleichen

Arbeitszeit. Bet dieser Berwcbarbeit muh
in Betracht gezogen werden. Sah das Augenlicht
zehr stark in Mitleidenschaft gezogen wird. Für
Stricken wird mitunter auch nur 25 Np. pro
Stunde vergütet. Mit Bügeln für Ansrüsterei
bringt es eine gute Arbeiterin pro Stunde ans
50 bis 00 Rp. Doch mutz bei dieser Arbeit ein
beträchtlicher Teil der Einnahmen für Abnützung
des Bügeleisens und sür Stromverbrauch
aufgewendet werden.

> Baftschuhfabrikativn bietet einer tüchtigen
Arbeiterin einen täglichen Verdienst von 2.50 —8
Fr. Besser bezahlt Ist das Motivnähen, das pro
Stunde mit 80 Np. entlöhnt wird. Auch das
Vorhang nähen trägt einer geübten Arbeiterin
pro Stunde 00—70 Rappe» ei».

Polizeibeamtinnen in Ungarn.
<

Der Minister des Innern verfügte die
Besetzung dreier'Sielleu im öffentlichen Sicherheitsdienst

durch Frauen. Sie werden bei der Sittenpolizei

in der gerichtlichen Abteilung vezw. der
Abteilung für Kindcrschutz Verwendung finden.

' Mathilde Mann
,die Schriftstellerin und Vermittlerin nordischer
^Literatur, wurde von der Universität Rostock, wo
à als Lektorin wirkt, durch Verleihung des Dok-
toriiicls honoris eausa ausgezeichnet.

Frauen im neuen preußischen Landlag.
Die Zahl der weiblichen Abgeordneten tur

neuen preußischen Landtag beträgt kl gegenüber
M im vorhergehenden. Ans die fozialdemokrati-
Kche Partei entfallen 10 lim früheren 20), Dentfch-
nattonale S l5), Deutsche Bolkspartei 3 (7), Zen-
trum 8 sS). Demokraten 2 <1). Kommunisten 2 s4).

Ueberraschend dabei ist, das, die Deutsch-Nationalen,

die sonst nicht gerade als die wärmsten
Freunde des Frauenstiinmrechts gelten, die Zahl
ihrer weiblich«» Abgeordneten von 5 auf 0

erhöht haben, während alle andern Parteien mit
Ausnahme der Demokraten einen Rückgang anf-
weisen.

-0-
Heldenmut einer Telefonistin.

Die Presse berichtet von dem Heldenmut
einer getreuen Beamtin: Im Zentrum der Stadt
Brooks Maine) brach unlängst ein Brand
aus. Die dtensttucnde Telephoutstiu, Frau Carrie

Johnson, hatte als eine der erste» die Gefahr
erkannt. Sie blieb auf ihrem Posten und
telephonierte um Hilfe au die Nachbarstädte. Sie
fetzte ihr Werk auch sort, als bereits auf allen
Meilen hohe Flamme» zu ihr aufschlugen. Als
die Bewohner von Brooks sich davon Rechen-
fchaft ablegten, das) die Telephonist!« noch in
dem brennenden Gebäude >var, war es zu spät,

Je zu retten und Frau Johnson, die au den
Beinen gelähmt war und sich nur in einem Roll-

den Manu von der Straße im Zeichnen und Male»,

in Plastik und allen graphischen Techniken
Mterweifen. Diese frei zugänglichen Kurse
gediehen einen solchen Ruf, das, Leute von weit-
Ker, sogar über das grobe Wasser kommen, um
an ihnen teilzunehmen und sich hier auszubilden.

Mr. Fleishman, der Gründer und Erhalter
dieser wunderbaren Institution, hat im vorigen
Jghr eine» Friedenspreis bekommen und Sa er
ein vermögender Mann ist, hat er ihn ganz für
den Sketch Club verwendet. Ich kann mir keine
schönere Friedensarbeit denken, als die, Leute
aus aller Welt zu gemeinsamem künstlerischen
Schaffe» oder Empfangen znsanianenzurufe».
Wenn irgend etwas die Menschheit zu einem
-Ganzen vereinigen und in Harmonie -verbinden
Dann, dann ist das grobe Erlebnis der Kunst.
Nur wenn die schöpferischen Menschen aus Werk
gehen, kann die grobe Einheit, mm der wir alle
träumen, wirklich werden.

Helene Schen-Riesz.

-st-
Bücher.

ìM. van Borst, Bekenntnisse einer erfolgreichen
: Frau. lG. Dorset). Berlin, Erich Reih, 1924.
k Das Buch erzählt in einer einfachen,
sachlichen, fesselnden Weise, ohne viel Aufwand von
Wort und Gefühlen, die Geschichte einer ameri-
rkanischen erfolgreichen, nicht immer glücklichen
ßFrau. Vielleicht ist diese Frau ein bihchen zu
Mbstbewnbt, ein bißchen zu erfolgreich, ein biß-
schen zu eingebildet, aber sie bringt den Mut auf.
Me unendliche Geduld, kraft ihrer Liebe au der
Weite eines Mannes zu bleiben, der ihr nicht
Neu sein kann, der jedem schönen Weib anheim-
Wllt, der trinkt, «der fernbleibt und zeitweilig
werfinkt ins Dunkle. Er ist begabt, in ihren Anke»!

hat er sogar den tragischen Glanz des Ge-
Mies, aber dem Leser erscheint der Manu oft
«enug nicht genial, fonder» nur schwächlich, nur
halb, unecht im Innersten. Aber sie liebt ihn,
jsie bekümmert sich nicht um die Welt und «m
Weiche Erbonkel,, sie^macA den Weg vom tippen-

^àreanfrMleiUMlrMepìûsentaiàMs Lan-

stuhl fortbewegen konnte, wurde lebendig
verbrannt. Dank ihres Heldenmutes aber konnte
ein großer Teil der Stadt, der am meisten
gefährdet war, gerettet werden.

Wenig bekannte Schweizerindustrlen.

Die Fabrikation von Staubsaugern,

Das Zentralsekretariat des Schweizerwoche-
Berband schreibt uns: Verhältnismäßig wenigen
Lesern dürfte bekannt sein, daß es auch einen im
eigenen Lande vollständig hergestellten
Staubsangapparat gibt, der durchaus preiswürdig ist.
Die Firma, welche ihn fabriziert, besteht feit mehr
als 50 Jahren in Zürich und hat sich auf dem
Gebiete der Pumpen- und Turbinen-Fabrikation
einen weit bekannten Stamen gemacht. Da ist es
nicht verwunderlich, daß sie auch die Konstrnktron
eines Staubsaugers, wo die Luft mit den» Staub
durch eine kleine Turbine aufgesogen und durch
ein Kiltertuch gepreßt wird, aufgenommen hat.

Wir find überzeugt, daß manche unserer Leserinnen

beim Einkauf eines Staubsangapparates das
Schweizcrfabrikat gerne bevorzugen wird, um
unseren in der Produktion beschäftigten Volksgenossen

Arbcitsmöglichkeit und Verdienst zu
verschaffen, ganz besonders wenn sie weiß, daß sie

damit dank der Vorzüglichkeit des Erzeugnisses
keine Opfer ans sich nimmt.

—tz-

Eine WM Ver Sic Weils- M
MmrWM in »er Seim«.

ISchluK)

Anfänglich hatte man geglaubt, von der
Untersuchung unserer größten schweiz. Heimindustrien

absehen zu können, da in diesen, d. h. in
der ostschweizerifchen Stickereiindustrie und in der
baslerischc»« Seideubandweberei nicht nur bereits
sehr umfassende, gründliche Untersuchungen
durchgeführt wurden, sondern gerade da die Heiinar
Heiter organisiert sind, sich am ehesten selbst helfen

können und selber in der Lage sind, neuestes
Tatsachenmaterial über ihre wirtschaftliche Lage
zu veröffentlichen. Das letztere gilt besonders
auch von der Nhrenindustrie in ganz besonders
erfreulichem Maße. Nun haben die neuesten
Erkundigungen an Ort und Stelle es doch
wünschenswert erscheinen lassen, daß auch diese Branchen

in gewissem Umfange in die Erhebungen
eiubezogcn werden. Die Vertreterinnen von
Genf und Viel haben bereits beschlossen, auf
Grund neuester, an Ort und Stelle gemachter
Erfahrungen, die Verhältnisse der Heimarbeit in
der Uhrcnindnstrie nun doch zu untersuchen. Es
ist zu erwarten, daß auch Neneubnrg und der
Berner Jura dasselbe tun werden. In den Stik-
kereigebietcn ist diesen Herbst vom Erdg. Arbeitsamt

eine Lohnenquête durchgeführt worden, die
aber die Hilfsarbeiter»»»»»«» nicht oder nur
mangelhaft berücksichtigte, gerade diejenigen
Heimarbeiterinnen, die am »venigsten organisiert und am
fchlechtesteu gelöhnt find. Die Heimarbeitszen-
trate St. Gallen übernimmt nun diese Erhebung:

Die Präsidentin der Basler-Frauenzentrale
nah»» die Aiiregnug ganz besonders energisch auf.
Währenddem, wie oben angeführt, in Basel nur
ans eine Enquête außerhalb der hauptsächlichen
baslerischen Heimindustrie gerechnet wurde,
erwirkte Frau Dr. Bnrckharöt-Matzinger in kurzer
Zeit die Unterstützung der Regierung und zwar
zu einer ganz »msassenden, alle Branche» einbe-
zichenden Enquête. Der Kanton Baselstadt geht
also ganz vorbildlich vor? er ist auch unseres
Wissens der einzige Schweizerkantou, der
die gesetzliche Registrierpflicht der Heimarbeiter

kenunt (Arbeitsgefttz 1920). Das Ge-

werbeiiispektorat wird also in -Basel die
Enquête mit der Frauenzentrale durchführen, aber
ans Grund eines eigene«, von ihm aufgestellten
Fragebogens, der den Anforderungen der Statistik

besser entspricht als derjenige der S. K. L.,'

diesem wird von den Vaslerherren eine mehr
gefühlsmäßige Erfassung der Tatsachen und nn-
genügende Trennung der Betriebs- und persönlichen

Fragen vorgeworfen.

des. Sie geleitet den Halbbetrmrkenen in einen
Park, betreut ihn wie die gütigste Mutter, wacht
über feinen Schlaf und geht wortlos mit dem
Erfrischten unter die Mensche« zurück. Diese
Handlung ist wie ein Symbol sür ihr ganzes
Leben. Später denkt sie mit »hm feine politischen
Reden durch wie ein Kamerad, sie erträgt seine
Treulosigkeiten, die vor aller Welt liegen, als
der tapfere Mensch der sie ist. Aber daß sie sich

viel darauf zu gut tut, daß sie nur einmal weint
in ihrem Leben, mit diesem Mann, ist nicht
heldenhaft. sondern nur unnatürlich. Der Mann
ist nicht Gösta Bcrling oder Peer Gmtt. aber er
inuß ein liebenswerter Mensch sein. Wann ließe
sich Liebe je rationell begreifen? Die Frau
erzählt gut, versteht gut zu sagen, wie sie schweigt,
versteht gut, sich ins rechte Licht zu setzen,
versteht gut, alle Komplimente die ihr von mttnli-
cher Seite gemacht werden, wiederzugeben. So
weiß man auch, 'daß sie hübsch ist und daß alle
Männer in sie verliebt find.

Ob aber das Buch, von dem sie wünscht, daß
recht viele Frauen es lesen möchten, wirklich von
einer Frau geschrieben ist? Es verrät 'derart
Verständnis für die männliche Psyche und für
die Angelegenheiten des Mannes, daß es auffällt

und bringt leise aber doch deutliche Verzeichnung

in das Bild der Frau. Ich bin nicht sicher.
Der Schluß ist schlecht. Um e»»»er kleine»»

erotischen Sensation willen, geht die Frau zu dein
Manne, den fie die ganze Zeit getragen hat, den»
sie sein Selbst wiedergegeben Art, dessen böse
Zeiten sie geteilt hat und sagt, sie will weg von
ihn», weil sie ihm nicht genüge, weil er sie nicht
mehr brauche, nun er an feinein Ziele und vor
allen ausrecht dasteht. ES paßt schlecht in das
Bild der Iran, oder wenn es ein Schachzug weiblicher

Koketterie sein soll, so ist auch das schlecht.
Das ganze Leben und Sinnen dieser Menschen
aber geht nach außen..-

„Monatelang sah ich weinen Mann nie nüchtern

genug, um vernünftig mit ihm zu sprechen.
Die ganze Zeit saß ich da und wartete, daß
irgend etwas komineu wurde, um mir zu verratet»,
was ichfanfangen sollte. Es war als sei ich
selbst zu einsältig. arm in?a1lem den rechten Weg

Daß aber auch bei den Erhebungen der S.K.L.
das Gefühl durch den Verstand kontrolliert u.
möglichste Sachlichkeit gewahrt wird, wird durch
genane .Weisungen zum Fragebogen" welche den
Enquêteuse»» schriftlich mitgegeben werden, sowie
durch mündliche Besprechungen mit den
Mitarbeiterinnen. nach Möglichkeit zn garantieren
gesucht.

UN'S nun, so schließt der Bericht, was
erhoffen wir von den Erhebungen? Die Veröffentlichung

ihrer Ergebnisse, die wir nus mehr »iiter
der Form zahlreicher kleiner Schilderungen in
der Presse denken, als einer dicken, nur Einzelnen

zugänglichen Publikation, soll das öffentliche
Gewissen aufwecken und erhellen. Daß unsere
eingefleischten Föderalisten ihre Bedenken fahren
lassen, wenn ihnen ein neues, gutes, ausschließlich

die Heimarbeit regelndes Bundesgesetz vor-
gelcgi wird, wagen wir nicht zn behaupten.

Vielleicht aber gelingt es in dieser oder
jener Branche, ohne das Eingreifen des Gesetzgebers

abwarten zu müsse«, Gefamtarbeitsverträge
oder NvrmalarbeitSverträge abzuschließen. Im
Kanton Genf z. V. scheint man heute eher solchen
Verträgen geneigt. Die Heimarbeitszentrale St.
Gallen ihrerseits hat bereits seit fünf oder sechs
Jahren einen ganz praktischen Weg beschritten,
indem sie durch die Zentralisierung der Heimar-
beitsansgave Lohnunterbieinugen ausschließt,
sowie ungerechtfertigte Abzüge, Bestechung und
Parteilichkeit. Dabei sucht sie eine möglichst
gleichmäßige Verteilung der Arbeit an die Hennarbei-
tcriilnen zu erreiche»». Unter Berücksichtigung der
Fähigkeiten der Arbeiterinnen verlangt fie exakte
Arbeit, prompte Lieferung, führt genane
Kontrolle und wirkt damit im Interesse von Arbeitgeber

und Arbeitnehmer. Schlecht zahlende Firmen

werden konsequent abgewiesen. Die Heim-
arbeitszentrale ist in Verbindung mit 33 Nähereien

und 26 Stickcrcigeschäften und Hai bereits
einige Filtalstelleu im Kanton St. Gallen, die
selbständig, aber in enger Verbindung mit ihr
arbeite». Stadt und Staat anerkannten ihre
Bestrebungen und schätzten sie ganz besonders in
den Zeiten der großen Krise. Die H. Z. steht in
enger Fühlung mit den» Arbeitsamt, bemüht sich,

wenn wenig Arbeit vorhanden »st, dieselbe den
Bedürftigen zukommen zu lassen und die
Bessergestellten zu freiwilligen» Verzicht zu veranlassen.
Für die kommende Arbeitslosenversicherung können

durch die H. Z. zweckdienliche Angaben
gemacht werden.

Da hat also persönliche Initiative etwas sehr
Interessantes geschaffen, das anch anderorts möglich

wäre — wenn das Verständnis für die
Notwendigkeit einer Sanierung auf diesem Gebiete
geweckt wird nnd sich die geeigneten führenden
Persönlichkeiten finden lassen.

Das Ziel sollte sein, die Arbeiterinnen dazu
zu bringen, daß sie ihre Angelegenheiten selbst

in die Hand nehme« Den politischen Parteien
ist es aber trotz wiederholten Anstrengungen
noch recht wenig geglückt, die Heimarveiter,
geschweige dem» die Heimarbeiterinnen ihre»
Gewerkschaften aitzualieder». In den meisten Branchen

ist eine niufassende, straffe Organisation
vorläufig noch ein Ding der Unmöglichkeit.

Versucht muß es aber immer wieder werden
und wir hoffen sehr, daß unsere Erhebungen anch

dazu dienen werden, da und dort unter de»»

Heimarbeiterinnen einer Ortschaft den Anfang
einer Fühlungnahme herzustellen."

d

Ans einen» Brief an Christiane Bnlpins:
Frölige Menschen die mag ich gar gern —

nnd wenn sie zu meiner Familie gehören, habe
ich sie doppelt und dreyfach lieb. — Wäre ich eine
Regirende Fürstin, fv machte ich es wie Julius
Caesar, lauter srvligc Gesichter müßten an meinem

Hof zu sehen seyn denn das find der Regel
»ach gute Menschen, die ihr Bewußtsein froh
»nacht — aber die Duckmäuser die immer unter
sich sehe»» — haben etwas von» Cain an sich die
fürchte ich — Luther hat Gott zu Cain sagen
lassen warum verstelts du deine Geberde, aber
es heißt eigentlich im Grundtext — warum läßt
du den Kopf hängen Leben Sie wohl vergnügt
und Tantzen Sie wo Sie Gelegenheit haben —
darüber wird sich hertzlich freuen die sich nennt
Ihre Mutter Goethe.

zu finden. Ich war fast immer allein, begann
alles zu lesen, was mir in die Hände kau» »»nd
ich versuchte, dadurch zu erfahren, was andere
Frauen in meiner Lage taten. Nun die meisten
von ihnen verließen ihre Männer für andere
Männer, oder sie quälten ihre Männer zu Tode,
machten Szenen nnd weinten. Ehrlich gestanden,
ich hatte nie geahnt, daß Frauen so viel weinen
konnten, bis ich davon in den Büchern las. Aber
ich las nichts von Umwandlungen und Besserung
und nicht einer der Bücherhelden hatte Mr. Kirk-
lands Genie Es kamen Tage, in denen er
in tiefste Melancholie versank und ick mußte ihm
Seite um Seite vorlesen, um ihn etwas
aufzuheitern. Ich sagte mir folgendes: Entweder
kann er es überwinden — oder er kann es nicht.
Wenn er eS kann, wird er es tun: er ist ein
erfahrener Mann und er wird eS schon irgendwie

fertig bringe«. — Und wenn er «s nicht
kann, ivozi» reden? Es ist sowieso schlimm
genug, auch ohne daß ich den Finger drauf lege.
So wartete ich denn und wartete. Ich schreibe
dies hier nieder, damit andere Frauen in »»einer
Lage erfahren können, »vie in »»einem Falle das
Schweigen wirkte. In den Menschen, die
man gern hat, steckt clivas, das «ns zwingt, sie
gern zu behalten, was immer sie anch tun
mögen: das ists auch, warum eine Frau sich im
Grunde so wenig ernsthaft um den „idealen"
Mann bekümmert — die „wirklichen" bedürfen
ihrer immer."

Der alte Senator: „Du bist mir ein Rätsel.
Ich verstehe nicht, woraus du gemacht bist und
wie du 'fühlst." Er ränspert sich. „Du sprichst
von den» Einfluß einer nndern Frau in» Leben
deines Mannes, dir sagst, daß sie seinen Geist
a»»rege nnd du sprichst vvn ihr mir einer Ruhe
und Gelassenheit" — er hielt inne. Sie: „Wie
soll ich denn anders sprechen?" Und er brach los:
Ich verstehe dich nicht. Wenn eine Frau einen

Mann liebt, wenn sie ihn liebt, erträgt und duldet

sie keine andere Frau in seinen» Leben.
Und was tut sie statt dessen?" Und »nährend er
mich anstarrte, antwortete ich mir selbst: sie macht
Szenen und weint, aber ich vermag nicht einzu-

chfehen.sdatz das etwas nützt. Sie laßt ihn nachts

Von verschiedensten Seiten ist «ns Mitteilung
ge»nacht worden, wie sehr der „Wegweiser"

geschätzt wird. Wir machen daher neuerdings aufihn aufmerksam und bitten herzlich, ihn doch recht
allgemein benutzen zu wollen.

Mitteilungen für den Wegweiser müssen al-leripatestens bis Donnerstag Mittagder den» Bortrag vorhergehenden Woche inden Handen der Redaktion lTellstr. 19. St. Gallen)
sein, spätere Mitteiln,»gen können für die

lautende Nummer nicht mehr berücksichtigt werden
Bern: Sonntag de»» 1. Februar, 20 Uhr, Bolks-

haus, Zimmer 8 (3. Stock), Freunde der
„neuen Wege" nnd des „Ausbau": von Iran
Clara Ragaz aus Zürich.
Nachtrag: Da wir des Druckes wegen die

Voranzeige» der Vorträge ziemlich früh haben
müssen, ist es nicht immer möglich, die
Liste vollständig zu gestalten, indem oft erst kurz
vor den, Bortrag Thema. Ort und Zeit bestimmt
werden können. Wir glauben jedoch, es liege
»m Interesse der Referentenvermittlung,

wichtigere Vorträge auch nachträglich
noch anzuzeigen.

Am 28. Januar sprach in Bern, Herr Prof.
Dr. M. Dttvois, Spezialarzt für Orthopädie,
über „Form- «nd Haltungsfehler des menschlichen

Körpers".

Zürich: Donnerstag den 5. Februar, abends 0^
NHr, im Saale der „Spindel", Talstraße 18,
Frauenzentralc: „Für das Alter", Lichtbtlder-
vortrag von Dr W. A in mann.

Donnerstag den 5. Februar, 20 Uhr, im
Kunstgewerbemuseum. Franenbildungskurs:
„Die Stilarten der Möbel »nd
Inneneinrichtung«»", von Herrn Dr. E. V r i » e r.

Aarau: Dienstag den 2. Februar, abends 8 Uhr,
in der Kantonsschule: Fortsetzung des Kurses
über Bau, Entwicklung nnd Funktionen des
weiblichen Körpers, von Frau Dr. med. v v ir
W a rtb « r g.

Schaffhausen: Freitag den 0. Februar, 20 Uhr, in
der Randenburg. Jahresversammlung des
Jrauenstimmrechtsvcreins: „Aatitrivisseuschaft-
liches in» Haushalt", von Frau Dr. Lcnch
ans Bern.

Chur: Freitag den 0. Februar, 20Uhr, in»
QnaderschnlhauS. Franenbild»mgskurS: „Die
Vererbnng,,, von Prof. Dr. Karl Hägler,
Chur.

Won Büchern.
Wie ich Elisabeth Bochm und ihr Werk erlebte.

Bon Else Erve-Lyck. Berlin 1924. Deutsche

Laudbnchhandlung. Preis G.-M. 3.—.
Wer ist denn Elisabeth Boehm? Sie mag noch

Manchen niibetaunt sein, und doch ist sie eine
Gestalt, die gewiß anch in gewissen -Kreisen »»serer '

Schweiz ihre Rachfolge finden wird — nicht im
Sinne einer bloßen Nachahmung, fondern einer
Strömung, die sich anch bei uns ankündigt. Wir
empfehlen das kleine Lebensbild, das cmS der
Feder einer langjährigen Mitarbeiterin
hervorgegangen ist, namentlich unsern Landfrauen. Denn
Elisabeth Boehm ist die Schöpferin der Landsran-
eubewegnng, die Gründerin der großen, dentfchen
'landwirtschaftlichen Hausfrauenvereine, die sich
heute über ganz Dcntftbland anSSreiten und in
den» großen Reichsverbaud landm^"-"'"-»''''^'-,,-
Hausfrancnvereine ihren Zusammenschluß gefunden

haben. Es ist überaus belehrend und
interessant. an Hand dieses schlichten Lebensbildes das
Wachsen und die Ausbreitung dieser Bewegung
zu verfolgen: zn sehen, nnt welcher Sachkenntnis
und Einfühln»»» sich Elisabeth Boehm, die selbst
ein LandcinÄ ist, der Nöte der ländlichen
Hausfrauen annahm, wie sie sie zn bilden und zu he-:
bei» suchte, »vie sie allerhand Institutionen für sie
schuf, vom rationellen Brntkastcn bis zur Zen-!
träte der landivirtsthaftlichen Hausfrauen -- kurz,
es ist die Frauenbewegung auf den»
Lande, Sie sich da vor unsern geistigen Auge»»,
aufbaut, natürlich mit anders getönte»» Problemen

als in der Stadt, aber als geistige Erscheinung

ans denselben Wnrzeln empvrwachscnd »vie
diese. D.

Redaktion: Franeii'mteresseu ir. Allgemeines:
Helene David, St. Galten, Tellstr. 19. Tel. 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depvt-
straße 14: Ausland: Elisabeth Flühmann.
Aarau, Zelglistraße 8 linterimtstisch), in Urlaub
abwesend.

Feiutteton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße

52.

S ch r i f t l c » t u >» g : Frau Helene David.

nicht schlafen und sorgt dafür, daß der Skandal
immer weiter greift nnd dann geht sie fort oder
schickt ihn fort E. L. B-

PevZSnttHîett.
Franz Leo Human».

Zwischen Dir nnd mir
steht ein geheimes Wissen.

Das uns beide reich macht.
Zwischen Deinen und meinen Küssen

lebt eine Macht,
von Hellen dnrchsuukelt.

sehnt eines Tages Pracht »

sich, märchenhaft nmdnnkelt ..."Den» »vir sind beide: Ich »»nd Du
»nd müssen es tragen!

Und wenn auch die Herze»» zusammensch'la-
sind wir beide doch: lge»,

Ich und Du.
Bries-A,»schritt a« eine Frai».

Wohnhaft ans der Himmctswiese,
wo Engctcin
und Teufelein
sich spielen und zanken,
so dustende Rosen ranken
im ewigen Sonnenglanz
fv mitten in» Sterncnkranz
Wohnt sie auf der Himmelswlese.

Franz Leo Human».

Wie viel wieae« Sie?
Regulieren Sie Ihr Geivicht durch rogeluiäßiqeu Genuß
der berühmten, von lausende» einsichtiger Hausfrauen
ständig gebrauchten Kasfecsurrogat-Moccamischuug Birgo.
Ob korpulent oder mager, werden Sie die wohltätige
Wirkung von Birgo spüren. Nur verschlossene Pakete
verlangen, Kiinzle's !3l8

> kàpr.: Birgo »,-w, CcgoZ RAGO, Olt-N



à Lour-Iâskmiiv, Krsncie lìivv gg h^g ô» bsc

re^oît Jeunes Mies
aux études. Occasion 60 fréquenter les vxcsllvotos
Institutions (te la ville. Kgaivmvnt instruction à domicile:

lranyais, anglais. musique. Vis <ls famille.
Contort moderns. Orand jardin. 793

SennriM
r>^QZ2î^s»^iivi SM«. ll. i».
kestcingsrickt. pkMkaliscb > diàtiscke Kuranstalt.
n —' ^ Dgs z-auTv Zattr gviittnvî! :

Lrkolgrsicbe Leliandl.v.Kdvrnverkalkullg, Oicbt, kbeu-
matismus, Llutarmnt, dlsrven-, lier/.-, dlieron»,
Verdauung«- u. Xuckerkrankb., kückständs v. Krippe etc.
ill. prosp. K. l>kinîvi»en-îjrauvr. Or. med. v. Svgessvr.

0s.îisgî>Wli!î!ziZNervMkA!iM5wlî„f?î8i!>Zkîin"
lêîliisctllscbt sSck»sir). lizxndàlâtìM Hirii-Is«. ii
Kerven» u. (Zemllìskranko. Lntwöknungskuren
(Micvbol. Aivrpkium, Kvìraîn etc.) Lor^l. pflL^e. !8?I

Vn. VVQnuîei'. Lktikarxìl vn. îiì sxeudUîiI.

psiì'SliiMM!e«llZM
Witikonorstr. — 2OklOlI 7 — Icì. Lottingen 29.20

Lcgînn neuer Kurse: 16. Kvbruar und 1. Kpril.

12lO (neue Orgaulsaiion)
Pensionat. Oiüncilicbv Krlsrnuug der kran^ösiscbon
und fremden Lpracbsn. lland- und Kunstarkeiten,
malen, musîk. Lausbaitnngs- und Kocbsebule. Kr-
lernen attsr Kausaibeiten. Prospekt und Lsksren^n.

Zürich.
Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverein.

WWUM§
U ßKÄMUß-MÄUil.

Dauer 2 Jahre. Beginn 20. April 1923

Anmeldungen zur Ausnahniepriisung bis 20. Januar 1925.
Prospekte und Auskunft täglich von 10—12 ithr und
2—3 llhr durch das Bureau der Haushaltmigsschule

Zeltweg 21 a. 1304

MUWMK A. GM
Gegr. vom Schweiz, gemeinnützigen Fraueuvcrein

»MMS!m hwö»«!»eii
Beginn: Mai 19-3

Ausbildung reiferer Mädchen zu Leiterinnen größerer
Hauswisten, Heilanstalten, Afiilc, Kinderheime, Gemeinde-

studen, Resormgasthäufer etc.
Dauer des Kurjes IV- Jahre. Kursgcld Fr. 1500.—

Anmetdclermin: 28. Februar
Prospekte durch die Vorsteherin:

Sternacksrstraße 7. 1317

VW TvMINStt

Um
10 Letten

^elepko» 2.48

Lcdäki kelegene privaîpensiva Mr krkolunZs-
veÄür!Uz;e unâ perien^äZte. - pensiOlispreis
von Pr. 8 50 an. - Prospekte unâ /Vuskunkt
âurcb clie Indaberln:
1233 »erta Vö^eU.

MW-UIlMWMcà „IwöltilM'
kirebderA (Lsra)

maximum 10 Scbülsrionen. 1272

>« IMàlMl ..SGM"
Wenden, keener vderlanä, 1300 m deed.
Krau/. und vogi. Konversation, Lauskaliungsscbule.
áuk Wunscb Spracb- und musikstuodsn etc Wintersport,

Sonnen-, Kult- und Liegekuren. — Krospskts.

Berner Kochlmrfe
fttr Frauen und TSchZsr

Kursleiter: Alex. Vuchhofer, Obsk de cuisiné, Znnkerngasse Nr. 34, Bern
Assistentin: Frau Emma Suter-Buchhofsr. 1284

^ WWtt êSWletterMs YW Z4.WtUttM Z7.WW ^Gutbiirgcrliche sowie seine Privat--, Hotel-, und Rcstaurationskiiche.
Buchhsfero Schweiz. Kochlehrbuch, 6. Austage, solid und elcg. geb. Fr. 17.—

Zu beziebcn unter obiger 7tdresse. Prospekte gratis u. franko

..Kecokix"-Vniverss! Nsuskslt àppsrat

WI-. Wit- lil«! àtlàllVlKM Wmll
(am dlsnenburgersse)

Oute Kr/isbunx-sprinripien. dtassigs Kreise. Lests
Leksren/cu. Nan verlange Prospekt. à203

Zeder kann die wunderbaren

itsüeniscksn ^eliektickereien
mit der weltbsrübmten

„Osvar VVlcdvIbnus"
selbst Kerstollon.
prämiert mit goldenen die-
dalllen der Ministeriell kür
Illlterricdts-VVesen und
Handel und Industrie

V^iocierverkSukei-

gesucht

Hoflieferant

preis dor mascbine mit
illustriertem Katalog, der

tlbsr 200 Abbildungen von
^eicknnngsn lilr Polstsr, Salon-

und Scblak/immergarnitureo, Kleider

Verzierungen und Lutscbmuck,
Stickereien kilr Kircben u.s w. entkält,

sowie gvoanv Krklürung, mit welcber
ein jedes Kind obne Kslrrer das Sticken

selbst lernen kann, frei ins llsns, einscbl.
aller Spesen Kebw. Kr. K.7S.

Kablnvgen sind bei Lösteilung ?u rrcbtvn an
dis Lostscbeck-lîecbnung Küricb à VIII/11, 358.

(dlacdnakmsssnduogen werden nicbt gemacbt)

SW Mà. W« U IM
llokliekerant, Via Kai lo Koma, dio. 23.

PestaZSM--Mehl
wird als Stärkungsmittel siir Oiekonvaleszenten. Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück für Erwachsene.

Das beste Nahrungsmittel für Kinder, beschleunigt
die Entwicklung der Knochen und Muskeln und entfernt
die Kiudcrdiarrhöc. 1280

Die Büchse zu Sr. 2.8V überall zu habe».

kiirjungc studierndcKente
Kamilicolcben. piano.

Ko m kort. 1221
öcscbsidcnc preise.

Uns de Kzmn vldi», Senk.

»« ÄM »?
Wünschen Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sofort die Graiis-
probe Nr. 4 von unserm idealen, stärkenden Nähr-
mittel. Sie werden sich vorteilhaft verändern. L2il
244 Adresse: W-altus-Versand, St. Gasten.

Die Frau
v. Dr. msd, Herrn. Paull mit 65 Abbildungen müssen

Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiefem sittl. Ernst
behandelt hier ein ersahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Fraiicnlebens. Das Studium dieses sein empftur-
denen Werkes ist gleichzeitig ein ltter..rischer Genug

Pr.is 5 Fr. Vers, portojr. bei Einzahl, aus Postscheckkonto

VII! 10236 Hirs-Almstedt, Rüschlikou.

AîîâSZ'SèSN
l.otîte tieà! en. innigste preise. Direkter Verz-oâ sa
privets. Veriengen Lie seiori clie AinsierLsnUung. Ver-
ssnkksus w. Uanllscllln, veru, MuIUeastr. «5. I2Z«

Simbeeren
sollten in kclncm besser» Garten fehlen, liefere prima
Sorte, gleich gut z. sterilisiereil wie z. Kousiiüre. Gutbew.
Pflanzen. 50 St. 30. 100 St. 25 Rp. 500 St. und mehr
Spezialprcise. A. Thoma-Morf, Beerenkuituren,
1247 GMau (St. Gallen).

Fede Mutter 29
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, läßt
sich beraten von Or. mcrl. R. Flachs in seinem Werk

»Das Kind und feine Pflege"
Preis 3 Fr. Bers. portoiret bei Einzahlung aus
Postscheckkonto Vill 10236 Hirs-Almstedt. Rüschlikm.

Vc,l-P»sr>^stc>kks l'isOkvvàsc-iks
'rlsr-ticlsOksr, Osrnsriwäsctis

Sc>ksl«rsssr>
à <Dc».

Vorbang-Kabrikailon, poststr. 18, I. Lt., Lt. Oallcn
mustcrssoäuogcn auk Verlangen. 1204

Ällliilslklik liMMllk
Bier, Wein, Most, Himbeer-Zitronen-Saft und
Sirupe, Früchten-Aroma-Sirup siir Heißgeiränke
(Rhum-, Grog-, Gliih-Punsch). WM" Beliebig koinbinicrt
in Kisten à 24'/, Flasche» erhältlich. 1229

ôWeîzMMAKMllW
Beliebte Offerte!
à 2'/- Wer. Mam-Mil

250 gr. rein nat. Tessiuer-Honig, Datteln, Mandarinen,
Niisse u. f. w. nur zu Fr. 3.95 franko. 1308

Frl. Emilia Barm. Sravesano MW.

Wsrhàge
Tüll Brise-Bise 65 cm hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m,
Tiill-Vitrage 60-65 cm
»reit Fr. 2.10 pr. m, Tüll-
Vorhänge, leichte u. schwerere

Dessins 100 cm breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbstiili 150 cm
breit Fr. 1.90 pr. m. Ovale.
Zierdecken, bestickt Fr. 1.20
u. 1.50 pr. Stück. Tupfmull
135 cm breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bereitwilligst. (""'
Zoh. FriWnecht. Fabrikant,
Schiitzengasse 6. Et. EllllkN.

Was Sie an

WuWhlen erWrm
Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Guinmisohlen tragen.
Preis per Paar je nach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 50 Cts.
Bersandgejchäst L. Lanz,
Huttwil. 1216

Anleitung zum

eines 1300

MW-AWMteS
gibt das Buch: Wie stelle
ich meinen Empfänger selbst
her?, sowie Praktische
Ratschläge für den
Antennenbau und die Beniitz-
unz des Detektor-Empfängers.

Mit 40 Abbildungen.

— Preis Fr. 1.SV.

Zu beziehe» durch Postfach
37, Zürich 2» Seidengassc.

Malaga â
Direkter Import seit 30

Jahren. Laut amtlicher Analyse

echt und feine Qualität.
Liejere als Probe 5 Liier à
Fr. 2.50 franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
L tern :c. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rheineck (St. Gallen).

I>ie Kamillen-Pension und
Lauskaltungssvtuilv „Ka
Lolilanvlla" wird nsok
Kenenbnrg vorlogt. Kimmt
nuck j. mädckoa t. Handels-
sekulv n. k. d. Krvmdvn-
scknlo. kvkorvn? Kr. Or. n.
prot. Kollaton in dienen-
durg. Vilertea gekl. adressieren

nack prévaux, bei
Kv Koclv. 1234

Handarbeiten
vorgezeichnet und angefangen
in aparlen Mustern bei mäßigen

Preisen. Verlangen Si-
unverbindlich Auswahl-Sendungen

von Postfach USS8,
Basel I. 1228

^es IVl«r'c:oìtes»Aîc>nti'Zoliâ. Mine De-
jgxozztgZne, ciipl. I-ekre.'in. dieteì 5 j.

ciien sn^erledmes ^amüieii even bei xuler Vsvplie^ung. k'ran?..
Ln^l.» àsik. prskt. u. kllnsll. ttsnästbeiten. I^-vsp. u. kel. 306l

Bündn. Frauenfchule Chur
enipfiehlt den Besuch ihrer Haushaltungs-, Näk-,
Hauswtrtschafts- und Arbeitslehrerinnen - Kurse.

Beginn: 6. April 192S. 1312
Prospekte sind durch die Vorsteherin zu erhalten.

Institut MeusZer
AlooruZ! près Koncbàiol. 13i3

Luisins, coupe et confection, Llancdissagc, Zardinagc.
Krsnyais. Langues, musiques. Kznnnastiquv.

Leite situation Dir. mr. u. àlmv. W. Lerrcnoud

kNIII«» „ZMM"
kvginn dorKrauollbilduogskorgo kilr Iscbtor mitte Kpri
und mitte Lopt. Kraktisckv und tbeoretiscbv Käcber.
Kludergärtnerlanenkurso. mässigo Kreise. Kinder-
beim Lonnegg nimmt das gan-e Zskr Kinder jeden
Alters auk. Prospekte und näbers àskunkt durcb die
Leiterin 1100 llvlvov Kapp.

Wll-MUlt I« M
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg 14

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Woche». Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1136

neiitld 1 .1 iZglieerilll ouvert sux personne, Ne, lieux sexesIlàllttlt j. j. IlilIIvilllIIl lie lSanssumoinsquIseNestineniaux I
cerllères «ckueeii ves. - ps> ciloi.âs i'eàlsni.. PSàoeie - Llaee » I
is àison lies peliis.. knl.anoraieux. - proteciion lie i'enlunce. s
Drienilliion prolesslonneile. Ssm.ll'kiver! lS«>ci,-Z2n>»rs, Sem.
ck'êiê: loevrii-lSIuiilsi.pr.prokr. s'a6r.4,rusck.Sonnet,llenève.

Prwat-Kochschule Aarau
Genferhaus, Bahnhosstraße 33

Kochkurse für gut bürgerliche u. feine Küche
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen (aus
langjähriger Praxis) durch die Leitung: Sri. Fecht

diplom. Koch- und Haushaltungs-Lehrerin.

WMlMl
beim Labnkok

Komkortable Kimmvr. Kilt. LitsungWimmvr.
Sorgfältige Klicke. Drinlrgoldkrei.

Mkodolkreies »vstauraat
UIvFMSU Kvvsastr. »

mittagvssvn v. Kr. 1.— bis 2.20, stets trlscdo» iZodäek

Kemvillnàiger Krauvnvvrein
113V à Liadt Kuxcrn.

ii. Màlikiiii Ssgudiiliijlieflilil

des Kckwois. Ovmoinolitsigen Krauen-
Vereins, Sektion Oavos

Oute Verpklvgnng, sckünv sonnige Ammer. 7!ngv-
vekmer àkvntkalt kür Kränen und mädcken.

(Kt. Vaadt)

,.lW sMM"
ImM U jliW bellte

Kründlickes Studium der àusûsisckou, italie-
nisckon, cnglisckön Spracko. Vorbereitung ank Kost-,
Lolegrapk- und Kisonbaknexamvn. Handel, wissen-
scksitlicks Käcber. Kistor. Ort. Tücbtigo Kebrkräkto.
Individ. Kntvrricbt. Sorgk. Kr-Iebung. Ovs. Klima,
gute Ktlsgo. mässigo preise. Is. kekeren-en.
Illustrierter Prospekt und näbero Kuskuntt durcb:
kMLÜSllkLstldgll KfMZi krgg-WjM. Krokcsscur
Oirsktor 2w. VVclboacbisn und dkcujabr in der Ost-
scbwei?. Oelcgonbeit ?u mündlicbon öosprockungcn.

Islem krVmàle
Kiiuideliijrâijcà

siierliMiil Ilà
Mil Iiil!lie?lI-!MKMUS 8Mwr 1298

8ckàckSkii>ic!i
siiekllsliiii

Mvsl-IiMWe
Mock«Weiss, LeMea

4- und 6-wöCbigo Kurse Legion: 12. Zanuar und
3. Kvbruar. Lobagl. Winteraukontbalt Sportgs-
logouboit. mässigo Kreise. Prospekte und Keks-
renken dnrob die langjäbrigv Ksiterln
1301 Krau mock-VVeiss.

I stl'üVNÜ.Üllüstfi ^ rub Krbolungsböim mit vogetar
bvbîltllU iflvull u. Kormalkost. Oeiogsnd.2U Souneu-
u.Wasserbädern. Oiatkur. Kons. 7-8 Kr. IlM kWeîMêlI.

lì. Sever»».
In der Scbwei- ist das Kebsn kür eins ernste
und keiobegadto Klavisrküostlorin ein tür sie
Sodaden dringendes und unwürdiges. Krsacben
und Wirkungen. Wie ist es anderswo? Kriti-
sobs Lelsucbtung. Ocr ernsten und denkenden

Krauenwoit gewidmet, krockiert Kr. 2.— an
Sevsrin postcbeck dlo. lll/3853 >z?>

ck-

Ablage in grösseren Ortscbatten. 1266

pieà
- u- „^z,

O!e scküristen

KIlISG»
weràea â. NàeisckveiSK
venckorkea. às
encllicb eefuuâeoe. absolut
unscdààlîc?t»e Sod^elss»

nxîttel veràUtot clle».
!(e o VeNre!du»kL!oitteI.

42 ^Uleìn6epot: Nbâ
L!ß<l âpotkeke,t.u?eru î9
preis Pr. I.— per l'Iascde

Mchllikse^.'i'S
begonnen werden. Grdl.
Erlernung der seinen »nd gnt-
bürgcrl. Küche, sowie aller
Süß-Speisen u. Backwerke.
Man verlange den Prospekt.

Penfion Baerwolff,
Zürich, Huttenstraße 66.

Das neueste wissenschastl.
u. fachm. hochinteressant
geschriebene Buch 1321

Kampf
gegen die Haarleiden u. den
Schwindel, mit sogen.
Heilmitteln, ist der beste
Ratgeber für die Haarpflege,
daher unentbehrlich. Nach-
nahmeprets Fr. 1.—.
Fra« Roth, Münzgasse 4.

Luzer«.

Leinwand
Feld- u. Küche«schürze»

Handiücher ""
Tischzeug «nd Serviette»

Handarbeitsstoffe
bunte Bauernleinen »e.
beziehen Sievortetihaft durch!

3.Peyer.Schleitheim
Ku8trickeil

von Siriimpkll und Socken, sov!«
àr«et?ei»

der küsse aller M»odeoea, ein.
scbUessItcd seidenen Strünipfe.^
äu» 3 kaar Z paar oder mit neneia
Iricot, Wolle, kaumvoll« und
Leide durcb >Zlp

ZtkimiilNjetm! äikmt»». Idrick
^

Bis 2« Sranken
im Tag verdienen tüchtige

mit Saiiienverkanf. Lieferung

nur prima hochkeini-!
sähigen Samens (abgefüllte!
Portionen mit farbiger
Abbildung u. Kulturanleitiing)!
in Kommission oder jest bei
höchster Provision und giin-!
stigen Bedingungen. Samen-!
verkaus ist nach Neujahr!
für alle Hausierer der gangbarste

u. lohnendste Artikel.
Näheres durch Franz hmir.
Samenhandlung, Mchbtlg
(Kt. St. Gallen).

KL. Tüchtige Ortsvertreter

und Depothalter
werden gesucht. 1310

ÄQ5 /I/ à O6Z/A

ài!. jMWZ-ÜÄZM

^ «.»ll»t!is!!Skl!.srZllt«ll.izzei

â Kreis Kr. 1.75

Hausmittel I. Langes
von unübertroffener lloil-
Wirkung kür al e wunde»
Stellen, Krampfadern, okk.

Leine» llavinorrkoiden,
Lautleidvn, Kleckten,
Lrand » Scbäden, Welk,
Krostdeuten n. Insekten-
sticke, in allen ^poibeken.

Oencraldepot:
A. Isiià'Wlà, tzszel l
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